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Das iüdische
Ritualbad in
Otterstadt
von Bernhard Kukatzki

D ,. um 'l 100 erbaute Speyerer Ju-
denbad ist neben dem Dom eine der
Perlen romanischer Baukunst in
Deutschland. Noch im vorigen Jahr-
hundert war ein solches Judenbad,
hebräisch Mikwe, was wörtlich über-
setzt Ansammlung heißt, aber haupt-
sächlich im Sinne von Tauch- oder
Ritualbad gebräuchlich ist, in vielen
pfälzischen Gemeinden zu f inden - auch
in der Speyerer Nachbargemeinde
Otterstadt. Natürlich waren diese Bä-
der weitaus bescheidener ausgestat-

tet und viel später erbaut, dienten aber
dem gleichen Zweck - der überwie-
gend kultischen, z.I. auch der körper-
lichen Reinigung. Die Gründe für eine
kultische Reinigung wurzeln ebenso in
der Bibel wie die Vorschrift, daß das
Tauchbad nur von f ließendem Wasser
oder zumindest G rundwasser gespeist
werden dürfe.

Von einer Otterstadter Mikwe ge-
ben im Landesarchiv gelagerte Akten
erstmals 1830 Auskunft. Mit Schreiben
vom 19. März wandte sich der
Otterstadter Jude Wolfgang Weil an
die ,,Hohe Königliche Regierung des
Rheinkreises in Speyef'weil die alten

jüdischen Kellerquellenbäder von den
Behörden untersagt und verboten wor-
den waren und zugeschüttet werden
sollten. Als Ersatz sollten neue Bad-
häuser nach den von der Regierung in
Speyer erlassenen Richtlinien gebaut
werden. Er formuliert seln Anliegen so:

,,Gehorsamste Bitte des Wolfgang Weil
in Otterstadt, um die gnädige Erlaubniß,
daß die in seinem Keller errichtete
Quelle ... offen und unverschüttet blei-
ben zu dürfen Betreffend" und führt
weiter aus ,,denn der Keller, so wie
auch die Quelle ist alles sein privad
Eigenthum, und nur durch die Be-
günstigung des Bittstellers wurde es
einigen deren hiesigen lsraelitin erlaubt
solche als Bath gebrauchen zu dürfen
und andere hatten wieder ein anderes
Bath zum gebrauch." Um 1830 gab es
sogar mehrere dieser,,Judenbädel' wie
seine Ausführung zeigen. Weil hatte
größtes lnteresse daran die Quelle
weiter zu benutzen. Denn als ,,Wein
und Bier Wirth" sei die Quelle ,,welche
derselbe sehr nöthig und unentbährlich
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für seine Wirthschaft gebrauchet und
bey sommerlicher Zeit das Getränk
frisch zu erhalten..." Wie die Behörden
entschieden haben geht aus den Akten
nicht hervor. Er versprach den Behör-
den im gleichen Schreiben, daß die
Quelle, wenn sie nicht zugeschüttet
werde, nicht weiter als Bad benutzt
würde.

Wann das neue Badhaus errichtet
wurde ist unbekannt. Denn erst im Jah-
re 1873 hören wir wieder davon, als
sich der Synagogen-Ausschuß der is-
raelitischen Kul-
tusgemeinde
Waldsee-Otter-
stadt mit den
Herren L Freund-
lich, Abr. Weil
und L. Liebmann
an der Spitze an
das ,,Hochlöb-
liche Königliche
Bezirksamt"
wendet mit der
Bitte das Bad-
hausversteigern
zu dürJen, denn
,,Die Cultusge-
meinde besitzt
seit vielen Jah-
ren ein Bad-
häuschen, das
außerhalb des
Dorfes sich be-
findet und ist in
Folge dessen
von ruchlosen,
bübischen Hän-
den so zugerich-
tet, daß es dem
Einsturze nahe
ist. Da nun die
Gemeindedurch
Auswanderung
der reicheren Ju-
den die Mittelzur
Wiedererstel-
lungfehlen, auch
das Badhäus-
chen entbehrlich
geworden ist"
sollte das Bad-
häuschen samt
Badzuber, Kes-
sel und Platzver-
kauft und aus
dem Erlös die
laufenden Aus-
gaben der jü-
dischen Kultus-
gemeinde be-
stritten werden.
Eine erhaltene
kleine Bau-

zeichnung zeigt ein Häuschen mit
Satteldach, das fünf Meter breit und
zwei Meter hoch ist und zwischen den
Ackern von Joseph Settelmeier, Wil-
helm Ackermann, Nikolaus Holz und
Joseph Johannes liegt.

Das vom Bezirksamt um eine Stel-
lungsnahme gebetene Bürgermei-
steramt bestätigte die Angaben und
bekräftigte daß ,,das Badhaus außer-
halb des Dodes liegt und ein altes
zerfallenes Häuschen ist und zum
Zwecke des Badens für jüdische Wei-

ber etc. ganz selten mehr gebraucht
wird". lm August 1873 erteilte die Kö-
niglich Bayerische Regierung der Pf alz,
Kammer des lnnern die Ermächtigung
zur öffentlichen Versteigerung. Das
Badhaus wurde, wie später die Syn-
agoge, abgerissen. So erinnert heute
nur noch der jüdische Friedhof als stei-
nernes Zeugnis an die Geschichte der
Otterstadter Juden.

Quel len : Lan desa rch iv Speye r
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Der jüdische Friedhof mit seinen zahlreichen in der Erde gesicherten Grabsteinen'

Heimische jüdische Geschichte
Bernhard Kukatzki zum ,,Jüdischen Friedhof in Otterstadt
Otterstadt (ps). - Die lahle Herbst§ome
hebt die Grabstelen ud Grabplattea aus
dem kurzgeschoreneD Gras hervor. Im-
mergrüne Lebensbäume, €inige uralte
darunter, stehen nicht für die menschli-
ctren Lebens- und Jahreszeiten, soudern
ftir die Ewigkeit. Der jüdische Friedhol
in Otterstadt liegt unscheinbar schräg
gegenüber dem christlich@ Friedhof .

Zwel Unterschiede gibt es mischen
beiden Gottesäckern: Während der
christliche nach wie vor belegt wird, ist
der jüdischen 1938, also vor einem hal-
ben Jahrhudert, zum letzten MaI für ei-
ne Bestatlung betreten worden: zur Bei-
setzüg von Lenchen trYeudlich.

Der christliche tr'riedhof hat ein weit
offenes Portal. Das Tor- .und Wschhäus:
chen des jüdimhen Friedhofs ist mit ei-
ner doppetflügligen N{etaltär fest vq-
schlossen.

Benhard Kukatzki, der sich m die
Spuen jüdischer Geschichte in Baerer
Heimat mit vielen Recherchen und
Druckwerken einen soljden Namen ge-
macht hat, legte jetzt seia neuestes Werk
vor: ,,Der jüdische Friedhof in Otter-
stadt". Die Dokumentation ist mit au§ge-

zeichneten Fotos von Mario Jacoby ver-
sehen-

Der 940 Quadratmeter große jüdische
Friedhol ist mit einer 126 Meter langen,
abgestuften Backsteinmäuer umgeben.
Einst lag er weit draußen im freien Feld,
heute drängt sich das Neubäugebiet her-
an. Diese Begräbnisstätte diente zunächst
den Juden der Gemelnden Otterstadt,
Rheingönheim, Schilferstadt und Neuho-
fen. Dann wuden auch die Toten von
Waldsee hier beigesetzt-

,,Dle vorhergehenden Jahrhwderte
mußte mm die Toten aus den genannten
Gemeinden mühsam über mehrere Weg-
stunden hinweg mit Pferdegespamen aul
den seit dem 16. Jahrhundert nachgewie-
senen jüdischen Friedhof in Wachenheim
.tra'ffportieren", schreibt Kukatzki.

Dieser Mißstmd -wurd€.v@. dea känig*
lich-bapischen ne.gieningstrehoide auf-
gegrilfen, die weitere Friedhöle für die
rasch anwachsende jüdische BevöIkermg
ir der Pfalz grtimdete.

Die Gründmgsurkmde für den jüdi-
schen Friedhof in Otterstadt trägt das
Datum vom 5. September 1821,

(wir berichten über dieses kleine wffk
noch).

Foto: Klaus Landry

Eindrucksvoll sind die Grabgestaltungen vor
allem aus dem letäen Jahrhundert.


